Ein Hexenprozess im Schwarzwald

Im Herzogtum Württemberg gab es nicht so viele Hexenverbrennungen wie in anderen Gebieten. Intensivere Hexenverfolgungen kamen aber immer wieder im Schwarzwald vor. 

Der folgende Fall spielte sich um 1615 n.Chr. in Alpirsbach ab. Die Akten von den Verhören sind erhalten.

Barbara Schäfer war eine Frau von etwa 60/65 Jahren. Sie hatte in erster Ehe einen Mann mit 5 Kindern geheiratet und selbst noch 10 dazubekommen. Ihre Familie zog 1602 nach Alpirsbach. Dort starb ihr Mann und sie heiratete 1609 den Melchior Schäfer. 

Sie war vermutlich eine herbe, harte Frau, mit der man nicht gerne etwas zu tun hatte. Aus ihrem vorigen Wohnort haftete ihr bereits das Gerücht an, sie sei eine Hexe.

Dieses Gerücht verdichtete sich 1615 so stark, dass sie festgenommen und verhört wurde.

Alle Nachbarn, die etwas auszusagen haben, werden vernommen.

Im 1. Fall sagt das Ehepaar Rueff aus: Sie hätten der Barbara Schäfer kein Schmalz verkauft, worauf diese gesagt hätte, sie wolle es ihnen schon zeigen. 12 Tage darauf sei ihr Kind erblindet. Barbara Schäfer hätte erstaunlich früh davon gewusst und zu einer Nachbarin gesagt: „Ho, es schadet nichts.“

Im 2. Fall sagte eine Frau aus, ihr zweijähriges Kind sei vor einem Jahr erblindet. Ein heilkundiger Schäfer in Salzstetten, zu dem sie gegangen sei, habe ihr gesagt, die Barbara Schäfer wär’s gewesen und eigentlich hätte es ihr, der Mutter, widerfahren sollen. Auch Georg Müßigs Weib habe ihr gesagt, Barbara Schäfer hätte verlauten lassen, dass das Unglück ihr, der Mutter, hätte zustoßen sollen.

Im 3. Fall sagt Maria, des Alex Rinck Tochter: Sie hätte für ihre Lehrherrin Sägemehl im Sägewerk holen sollen. Da sei des Schäfers Weib gekommen und hätte sie mit harten Worten angefahren, ob sie der Teufel schon wieder hergeschickt hätte, es könne niemand vor ihr drankommen. Da habe sie gleich in dem einen Fuß einen solchen Schmerz bekommen, dass sie ihre Lehrstelle habe verlassen müssen und noch heute sei sie ein armseliges, krummes und lahmes Mensch.

Außerdem hat Barbara Schäfer bei einem Felderbrand gesagt, wenn sie da gewesen wäre, hätte das Feuer nicht auf ihr Feld übergreifen können.

Es gibt aber auch freundliche Aussagen über sie.

Dies alles wird nun nach Stuttgart geschickt. Die Richter des Herzogs haben einige Rückfragen. Barbara Schäfer gesteht aber nur, sie hätte in ihrer Jugend einen Spruch gegen Feuerbrände gelernt.

Danach wird sie in den Turm gelegt, ein übles Verlies, das vor Läusen, Mäusen und Ratten wimmelte. Zuerst gesteht sie auch weiterhin nichts, aber die darauffolgende Folter lässt sie zusammenbrechen:

Der Teufel sei ihr erst als normaler Mann begegnet, der ihr für den Beischlaf viel Geld geboten hätte. Erst später habe sie bemerkt, dass sie sich mit dem Teufel eingelassen habe. Der habe sie unter üblen Schlägen gezwungen, Böses zu tun. Sie musste Bäume anblasen, damit das Obst verdarb und mit „Hänslins“ Hilfe habe sie auch die Kinder blind und des Alex Rinckens Tochter lahm gemacht.

Sie gesteht auch noch weitere Dinge, wie zum Beispiel das Vergiften von Äckern mit zermahlenen Kröten. 

Der Stadtknecht will in ihrem Turmverlies eine Gestalt mit Hut gesehen haben, die er als den Teufel erkannte. 

Nach weiterer Folter gesteht sie Namen von Frauen, die mit ihr auf dem Hexentanzplatz waren.

Eine von ihnen, die schon einmal verdächtigt worden war, wird ebenfalls verhaftet und verhört, wobei sie unter der Folter einen weiteren - bereits von Barbara Schäfer genannten Namen - erwähnt. Auch diese Frau, eine Hebamme, wird festgenommen. Ihr werden nun sämtliche Tot- und Missgeburten vorgeworfen und unter der Folter gesteht sie noch mehr solcher Taten.

Alle drei Frauen werden geköpft und verbrannt.
Auffällig ist, dass Hans Bischoff, der über Jahre hinweg von mehreren Hexen als Anführer der Hexentänze bezeichnet worden ist, nie verhaftet worden ist, sondern lediglich unter Beobachtung gestellt wurde. Dies ist ein deutlicher Hinweis darauf, wie unterschiedlich Mann und Frau behandelt wurden.

